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(8 Pfg. NM. für
Deutschland.)

^àTVeiZerijclìe

!iWWKWWWWGU-K::>Ä

Erscheint
jeden Samstag

I Bogen stark.

Briefe und lsielder
sranco.

Anzeige «nd Smpsehlung.
Die schweizerische Kirchrnzritling wird auch »ächnes Jabr w edcr erscheinen,

in gleichem Sinn und Geiste wie bisher gehalten. Unentwegt durch die Un-

bilden, welche die katholische Kirche in der Schweiz betroffen habe»; unerschro-

cken vor dem immer offener Hervorlretenden Plan, sie durch die Buntes- und

Kanlonalgesetze mehr und mebr zu bedrängen, durch die nnch> stliche «chule zu

verdrängen, durch eine Afterkirche auseinanderzusprengen; nur zu grösserer Thä

liqkeit angetrieben durch die größere und schwierigere Ausgabe werden wir fort-

fahren sür die Ebre. die Rechte und die Wirksamkeit der Kirche unsrer Vater

einzustehen, im Vertrauen auf Gottes Beistand und auf die Unterstützung ein-

sichtiger und eifriger Freunde der Kirche und des Vaterlandes. Wie viele

wichtige, ties eingreifende Fragen uns zu besprechen und zu lösen bevorstehen,

kann denselben nicht entgehen; die Kirchcnzeilung wird sich redlich bemühen, ihren

Theil dazu beizutragen und wird Beiträge zu gl>ichein Zweck mit Dank

aufnehmen.

Mit und neben den mehr politischen Haupt- und Lokalblättern der christlich-

konservativen Pai tei, welche in ihrem Kreise nothwendig find und trefflich wirken,

bleibt der Kirckenz> itnng noch ein reiches Feld, die „Streitreden der fälschlich

genannten Wissenschaft" zu widerlegen und unsere Kirche gegen den Vorwnrf
i>cr Geisteskncchtnng und Staatsgefährlichkeit zu vertheidigen, »nd ein eben so

reiches und wichtiges, die Genossen unseres Glaubens zu ernsterer, vereinter

Thätigkeit sür die'heilig- Sache unserer Kirche ausznmunlern Denn wir dürfen
es uns nià-t verbergen': wenn wir auch am meisten gelitten haben durch die

Uebergewalt des Unrechts und des Volksbetruges, so haben wir selbst einen

Theil unseres Unglückes durch Gleichgültigkeit und Schlaffheit oder durch Mist-
griffe oder Uebereilungen verschuldet, und wir haben es noch nicht zu einer

wohlorgauisirten, einheitlichen und kräftigen Gesammtthätigkeit gebracht. In
dieser Richtung zu ermuntern und zusammenzuhalten, wird fernerhin unser Be-

streben sein, und wir erneuern unsere dringende Bitte, uns hierin bcizustehen.

Wenn wir bezüglich der grundsätzlichen Richtung unseres Blattes
unser bisheriges Programm unveränderlich festhalten, so sind wir dagegen im

Falle, eine Aenderung bezüglich des Formals mit dem neuen Jahre ein-

treten zu lassen. Die stets steigenden Auslagen für die Erstellung des Blattes
(Papier, Satz, Druck ,c.) veranlassen uns, ein Format zu wählen, welches

einerseits den gleichen Inhalt wie das bisherige bietet und anderseits weniger
Kosten verursacht. Wir werden die kostspieligen Beilagen durch ein erwei-

tertcs Format unseres Zeitungsbogens ersetzen, indem wir ans jeder Seite 4

Spalten (statt bisher nur 3) geben und die Spalte» etwas verlängern, so daß

das neue Format auf einem Bogen eben so viele Buchstaben liefert als das bis-

herige auf tt'/s Bogen. Die Schrift bleibt die gleiche und das neue Format
stimmt mit dem bisherigen insoweit überein, daß der neue Jahrgang neben den

bisherigen ohne Jnkonvenienz in den Bibliothekschränken aufgestellt werden kann.

Durch diese Veränderung des Formats sind wir in Stand gesetzt, trotz den

erhöhten Erstellungspreisen die Kirchenzeitung mit gleichem Inhalt zu dem bis-
herigen Abonnemeutepreise fortzusetzen.

Wir benutzen diesen Anlaß, die Freunde der Kirchenzeitung einzuladen, für
Verbreitung des Blattes thätig zu seiu und zur Vermehrung des Leserkreises durch

Korrespondenzen, Abonnements, Anzeigen w. w. beizutragen. Viribus uuitis!
Unsern Mitarbeitern und Correspondenten, die uns mit so vielen und ge-

diegenen Beiträgen erfreuten, sei hiermit der wärmste Dank ausgesprochen.

Was wir uns am Nrujahre sagen

sollen

Aus der Allocution des Papstes

vom 2l. Dezember 1874.

(lonspioioutos Ms guo aoorbitatis vl
^ravitatis tribulationss Lcolosi»; Ooi in
ttiss pro^rottiantur, oo atti^i smttimus,
>tt iacrimis pvtius, epiam verbis super
t»là voritatis ct .fustitiw oppu^na-
ticms. super calamitaìibus kumams
sovistatis, super coeoitato improborum
uli ttebcamus. Impiotas eniin insauo
libortatis spiritu instinct» st areto von-
.junota l'mttoro là ttommatur, quw eon-
sooiutos kabons eonsiliis suis sokisma-
tioos, kwroticos et iullttolss, oonsaoia-
tam malitiw suss pvtostatom, violon-
tiam et ttolos, ao spo et inetu otinuxias
situ bominum inenles ellioions oo ton-
ciit, ut, Latkolioa Religions, si ill pos-
set eversu, votu expient rep;ni sui eon-
stituontti, reFni seiiieet otkuicw vor-
ruptionis, a gua (Ikristus vaminus
kumanum Fvnus eruit, ot transtulit
in vei lumen ot re^num. Lud kao
inimieoruin vei conspirations Fravitsr
omnino p;emit datkoiioa Lcoiesia; nee
opus est, ut luotuosam chus oonttitio-
nvm in ksrmanieo Impsrio, in
vek/a. in ^meriow osntralis et meri-
ttionalis ro^ionibus Vobis oommsmo-
reinus, eum tot ejus wruinnarum von-
soii silis, ot ttoloris stiam biostri eon-
sortes.

(Folgt die Besprechung der armenischen

Kirchenangelegenheiten).

^.t in tantw tempestatis lluetibus
oinnis llttuoia Rostra, Vonsrabilss bVa-

tres, llrwiter in Leo porsevorot. Laus»
eniin guuin tuomur, vei oausa est, et
liest u vivino ölap-istro pressurw nobis
in koo muntto prwnunliâtw tuerint,
Ittsm tarnen in so sperantes non rie-
serit, segue nobiseuin u.sguo all eon-
summationsm sweuli kutururn esse pro-
misit. tionns snim ttivmrs esus ^ratise
virtus kuit, guw usgue all Kane ttism
in tanto eertanrino, tum Vsnerabiles
?ratres tipiseopos, turn Laosrttotss et
Kitteies in Eermavia, in //àeà'a, in
Orientis rs^ionibus, in ^rneriow pla^is
ita sustontavit, ut attmirabilia sxsmpla
eonslanliw, Mli, llttsi, inviet« patientiw
et virtutis ma^na eunr gloria rsli^io-
nis sttitterint? veo itague Oiemontis-
simo xratias kakeamus, gui bieeis«iks

sure in tantis tribulationibus suo prw-
sittio attest et oonsuiit; att Ipsum tteintts

saneta vitre ttiseiplina, ut iblos et om-
nein populum suum in pi-elin eanldr-
tare per^at, ut errantium mentes sua
iuee eoilustrst et oortta lleetat, utgue
guemattmvttum kettvmptor Roster non
in sua omnipotontia, sett in Rostra
kumititatv et inllrmitate eongrossus
tortom armatum vieit, ita Ms patien-
tire et justitire virtute attvvrsas potes-
tates vineamus. Li ita elamaverimus,
ttubitare non possumus, guin plaeatus
nobis eito in sua bemAnitate respon-
tteat, «aà« kua sum. f

Ein Jahr liegt wieder hinter unS. Was
es unS Schmerzliches brachte, wollen wir
hier nicht in langer Rede erörtern Es

genügt, mit wenigen Worten an die Rei-

henfolge schwerkränkender Thatsachen zu

erinnern:

Die Verweisung des Nuntius.

Das Berner-Kirchengcsetz. welches die

erste Grundlage des Christenthums, die

göttliche Autorität in Sachen dcö

Glauben« und die kirchliche Verfassung

zerstört, den Katholiken von einer prote-

llantischcn Mehrheit und einer gewalr-

thätigen Regierung aufzupvängen versucht.

Die Abweisung der Rekurse Sr. Gn.

des Bischofs von Basel und der Jurasster

u. A. von Seite deS BundeSrathes.

Die beispiellos brutale Vertreibung und

stete Verfolgung der Priester im Jura.

Die Unterstützung dieser Maßregel durch

die Ausweisung der verbannten Priester

vom Solothurner Boden.

DaS eben so lächerliche als böswillige

Geschrei von Vatcrlandsverrath gegen die

Katholiken, erhoben auf Grund des ano-

nymen MemoireS eines Einzelnen, das

mehr als Zl) Jahre unbeachtet geblieben

war, und einer abgeschmackten Adresse, die

ein Ausländer entworfen und kein Schweb

zer unterzeichnet hatte.

Die auch in der Schweiz herumgebolene

Momiementspreis:
Für die Stadt Solo-

thurn:
Halbjährl. Fr. 4. 50.
Aiertcljährl.: Fr. 2.25.

Franco sür die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. - -

Vierteljahr!: Fr. 2. L0.

Für das A »stand Pr.
Halbjahr franco:

Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 0.
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Lüge von einer angeblichen apostolischen

Bulle: ^.posGiimL Löäis muiius.
Die wieverholten Lügen und Verdäch-

tigungen wegen der Gnadengelder.

Die Angriffe ans daS Knabenseminar

in St. Georgen, St. Gallen, und dessen

(spätere) Aushebung.

Die skandalösen Werbebriefe Teujchers

um abtrünnige Priester.

DaS altkaiholische KatcchiSmuSbüchlein,

ein Schanvmal der Unwissenheit und

Schlechtigkeit seines (hochstehenden) Ver.

fasserö.

Die Bundesrevision, deren

thcilweise guten und heilsamen Bestim-

mungen für unS Katholiken verderbt und

verbittert wurden durch eine beispiellose

Volksbethörung und Aufhetzung wider die

katholische Kirche, ihre Lehren und Ten-

denzen, durch den niedrigen Markt unter

den Führern auf Kosten der katholischen

Partei und vurch die zwängerische sll-dloo-

Abstimmung.
Der Ukas der Solothurner Regierung

vor dem 19. April an die Geistlichen:

bei hoher Strafe und Ahndung nicht über

politische Fragen zu predigen.

Die Mißhandlung eines katholischen

Ehrenmannes im piolestantischen Aargauer-

gebiet, weil er loyal verfaßte Schriften

wider die Bundesrevision zu verbreiten

suchte.

Die Staatsunterstützung gegenüber der

altkatholischen Sekte, um eine Kirche auf
dem Boden eines Menschenwcrkes, einer

selbstgegebenen, allem Wechsel und aller

Willkür ausgesetzten Verfassung zu bauen,

mit dem offen ausgespiochenen Gedanken,

die bestehenden Brslhümer zu zerstören

und die Verbindung der schweizeriichen

Katholiken mit dem Papst zu spiengen.

Die immer offener heivortrelcnde Ab-

ficht, das Christenlhunr aus der Schule

zu verbannen und die konfessionellen Lehr-

bûcher durch die Machwerke eines faden

und hochmülhigen Rationalismus zu er-

setzen.

Die Lästerungen über die katholische

Kirche am Schützcnfest in St. Gallen.

Die immer deutlicher sich kundgebende

Betheiligung der Schweiz am deutschen

„Kulturkampf", dieser Schande unseres

Zeitalters und diesem Untergang jeder

staatlichen und religiösen Selbstständigkeil.

DaS Kiisinger-Altentat auch in der

Schweiz zu Verläumdung der Katholiken

mißbraucht.

Die Bevogtung des Klosters Mariastein,

die Verkaufsausschreibung der Slislshäuser

in Sotolhurn, alö wohlberechnete Vor-

boten der vollständigen Aufhebung der

zwei altehrwürdigen Stifte St. Urs und

Viktor und St. Leodegar in Schönenwerd,

sowie eines weithin wohlthätig wirkenden

Klosters.

Zweiter Ukas der Solothurner Regie-

rung am 3. Oktober, in der Stunde der

Finsterniß, daß die Geistlichen nichts wider

diesen Gewaltstreich reden oder thun sollten.

Die Protestanten in Solothurn helsen

jene katholische Institutionen zerstören um

den Preis der Theilnahme an dem unge-

rechten Gut.
Radikale Beruer und abgestandene So-

lothurner Katholiken reden am 5. Oktober

laute Höhnungen wider die katholische

Kirche, während die Geistlichen am 4. kein

Wort zur Vertheidigung derselben und zur

Abwehr eines schreienden Unrechts sagen

durften.

Die Bundesversammlung beschließt ein

Ehegesetz, welches weit über das wirkliche

Bedürfniß und über die Bestimmungen

der Bundesverfassung hinaus geht, und

die christliche Familienordnung tief verletzt.

Im Thurgau wird den Katholiken die

freie und stistungsgemäße Verwendung der

Stipendienfonde durch einen Gewaltstreich

entzogen.

Aargau tritt schon früher „grundsätzlich"

aus dem Diözesanverband, nimmt aber

„ungrundsätzlich" immer noch Antheil an

den Angelegenheiten deö Bisthums.
Am 2l. Dezember erklären die Abge-

ordneten von V Ständen als „Mehrheit
der Diözesankonferenz", zu welcher zwei

andere Stände gar nicht eingeladen wur-
den, die Aufhebung des Domkapitels der

Diözese Basel und beschließen die Li-
guitation des DiözesanvermögenS. Das
katholische Volk wird darüber nicht ange-

fragt werden; protestantische Großraths-

Majoritäten werden es bestätige», und das

genügt, Angesichts der Gewissens- und

Kullusfreiheil in der schweizerischen Eid-

genossenschaft.

Bedeutsam wurde dieser Beschluß am

21. Dezember gefaßt: Wintersanfang,
aber auch Sonnenwende. Erst jetzt
werden dieWinterstürme über
unS aufs heftigste hereinbrechen.

» »

Es ist schon einer Ausdehnung des

Schulartikels 27 gerufen, welche gleich

dem Eheartikel alle Schranken deS Rech-

tes und der freien Ueberzeugung zu Boden

werfen wird. Der „Volksverein" und die

Wortführer des Unglaubens erheben dro-

hend und treibend ihre Stimmen in diesem

Sinne.

In der neuen Bundesverfassung liegen

noch viele andere „fruchtbare Keime", welche

im Treibhaus der Parteiherrschaft ange-
trieben werden unv auf dem Wege der

„Gesetzgebung" den Centralismus herbei-

führen sollen.

Das Werk der Zerstörung der kirchlichen

Verhältnisse, längst begonnen durch den

Raub der Kirchengüter, Aufhebung vieler

Klöster, widerrechtliche Vertreibung eines
Bischofes, AmtSenlsetzuug eines andern
unter Vorwänden, die an schamloser RcchtS-

Verhöhnung urrd offener Darlegung despo-

tischer Grundsätze nur in Preußen etwas
ähnliches finden, wird fortgesetzt werden.
Die Partei der Lüge und der Gewaltthat
wird fortfahren, so bald und so weit sie

kann, bis die BiSthümer gebrochen, die

religiösen Orden unterdrückt, die Geistlichen
entweder geknechtet oder vertrieben sind.

Die Verbündung, welche der Kirche den

Untergang geschworen hat, wird nicht ru-
hen, bis sie auch den schwachen Rest kan-

tonaler Selbstständigkeit vernichtet hat.
Sie rühmt sich zum Voraus des kom-
irrenden Sieges in den katholischen Kan-
tonen, und hält ihre Mittel bereit, um
zu wühle» und zu terrorisiren. Wenn sie

dann geraubt urrd unterdrückt hat, wird
auch sie beraubt und geknechtet werden,
aber — wehe — mit ihr das vorher
freie und glückliche Vaterland.

Genug und übergenug von dem Schmerz-
lichen, das bereits über uns hereingebro-
chen ist und uns noch bedroht! Wenden

wir uns vom Klagen zur besonne-
nen und muthigen Erfassung
unserer Aufgabe.

-5 »
»

^
Vorerst eine neue, kräftige Erhebung

zu Gott, in dessen Namen unsere Hülfe
ist. Lasten wir nie ab vom Gebet und
dessen trostreichen Frucht: der Hoffnung
und dem freudigen Vertrauen, Use oruesm
uà luvölll. Gottes Sache kann nicht
untergehen. Unsere Väter haben Ihn an-
gefleht in der Stunde der höchsten Noth,
und sie find nicht zu Schanden geworden.

Erwecken wir, durch Gott gestärkt, aufs
Neue unseren Christen- und ManneSinuth.
Vertheidigen wir unser Recht mit dem

Worte in Besonnenheit, aber ohne
Frucht und Zagen. Lassen wir uns nicht
einschüchtern durch die großen Worte vor-
geblicher höherer Bildung und geistiger
Ueberlegenheit. Es steckt nichts hinter
diesen Prahlereien unserer Gegner; sie

haben ihre Unwissenheit und jämmerliche

Oberflächlichkeit zu tausend Malen schon

bewiesen, und sind nur so insolent gewor-
den, weil man ihnen nicht muthiger und

gewandter entgegentrat. Führen wir sie

kräftig ab mit ihren hohlen SchlagwSrtern,

ihren lügenhaften Komödiantenphrasen, sei

eS in der Presse, oder in VolkSversamm-

lungen oder in den Räthe».

Mehr als daö Wort wiegt die That.

Mehr als jemals gilt unS allen, nament-

sich aber den Geistlichen, die Mahnung
des VölkerlehrerS: „Wandelt ehrbar vor

denen, die draußen sind; meidet nicht nur
daS Böse, sondern auch den Schein des

Bösen." Die Sünden und Thorheiten

der Katholiken, namentlich das unwürdige,

unbesonnene, tadelnswerde Benehmen ein-

zelner Geistliche» sind von jeher eine furcht-

bare Waffe in den Händen unserer Feinde

gewesen. Sie, welche Kamcele verschlucken,

spießen jedes Mücklcin der Uebereilung

oder der Schwäche an u»S aus. Solche

sind nicht zu gewinnen, aber es gibt doch

noch Viele, welche angezogen und umge-

stimmt werden können durch einen wür-

digen Wandel und ein wohlthätiges Wirken.

Auch jenes Wort wollen wir uns mer-

ken, welches der Völkerlehrer in Zeit- und

Orlsverhältnissen auSsprach, die den unse-

rigen sehr ähnlich sind: „Wenn es mög-

sich ist, so habet, so viel an euch siegt,

Friede mit allen Menschen." Es liegt auf.
der Hand, daß es unsere Gegner zu einem

gewaltthäligen Zusammenstoß treiben wol-

len, um mit überlegener Macht über uns

herfallen zu können. Ein Grund mehr,

AlleS zu vermeiden, was den Frieden

stören dürfte, so weit es nämlich
möglich ist und a n u n s liegt.

In Eine m können und dürfen wir
nicht nachgeben, koste es, was es wolle.

Wenn man uns losreißen will von unse-

rer Kirche, von dem Papste, ihrem Ober-

Haupt und Mittelpunkt, von unsern recht-

mäßigen Bischöfen und deren Stellvertre-

tern und AmtSgehülfen, den rechtmäßig

gewählten und bevollmächtigten Seelsor-

gern, so müssen wir unö wide-setzen mit

allen Mitteln, welche die Selbstständigkeit

freier Schweizerbürger, Ehre und christ-

liche Ueberzeugung an die Hand geben.

Da sollen sie Männer finden. Wir haben

unS leider viel, nur zu viel schon gefallen

lassen. Daß uns Menschen (und waS

für Leute!!) unsern Glauben und

unsere kirchliche Einrichtn n-

gen vorschreiben sollen, daS lassen wir
uns ewig nie gefallen. Lieber Alles dul-

den, lieber sterben.

DaS wäre jedoch ein leeres, ja, ein

lächerliches Wort, wenn wir nicht den

Muth und die Kraft zeigten, für unsere

heilige Sache zu leben, weit thäliger
und entschiedener als bisher. Wir müssen

mehr lernen und mehr lehren:
lernen von unsern Gegnern, die uns in
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Thätigkeit und Betriebsamkeit, betreff ir-
bischer Dinge auch in Geschick und nütz-

licher Kenntniß vielfach übertreffen. Ge-

wiß steht eS in unsern katholischen Kan-

tonen, was Schule, Landgvirthsckaft und

Gewerbthätigkeit betrifft, bei weitem nicht

so schlimm, als man uns oft vorwirst;
sagen wir es aber nur offen, daß wir
dennoch in diesen Beziehungen hinter an-

dern katholischen Ländern und hinter eini-

gen Schweizerkantonen zurückgeblieben sind.

Mit Sorglosigkeit und Schlaffheit in die-

sein Gebiete schaden wir auch unsern hö-

Hern, geistigen Interessen. Wenn wir

uns in so Vielem, das wir selbst versehen

könnten, unthätig auf die Seite schieben

und eS in andere Hände kommen lassen,

so müssen wir uns nicht wundern, wenn

wir auch immer mehr an Bedeutung ver-

lieren.

Hier steht unS Lernen wohl an.

Doch auch im Lehren müssen wir uns

weit mehr bethätige». Reden wir nicht

davon, welch' horrende Lügen und Ver-

drchungen betreff der katholischen Lehren

und Einrichtungen unter unsern Gegnern

seit Alters her im Schwange sind und

neu verbreitet werden Wer ihre Tages-

blätter durchgehen muß, entsetzt sich oft

über die unglaubliche Unwissenheit und

Gedankenlosigkeit der „Kulturkämpfer".

Wohl muß man ihnen scharf und fest

entgegentreten, um sie zurückzuweise»; aber

im Ganzen ist hier wenig Frucht zu er-

warten. Ein Anderes liegt näher und

verspricht noch bester» Erfolg. Unter den

Katholiken selbst herrscht vielfach noch

große Unwissenheit über ihren angestamm-

ten Glauben, und namentlich über die

Zeitfragen sind sie viel zu wenig belehrt.

Wie wäre es sonst möglich, daß sich so

viele durch den Trug der schlechten Presse,

andere durch das Gaukelspiel des „Alt-
katholiziSmuS" einnehmen ließen? Im
16. Jahrhundert verließen viele den ka-

th olischen Glauben, weil sie ihn nicht

kannten und zu würdigen verstanden;

jetzt steht noch Ernsteres auf dem Spiele:

Verläugnung des christliche u Glau-

benö, Hingabe an Menschenwerk und

Menschenweisheit, und damit in kürzester

Zeit Zersetzung und Verlust aller festen

Wahrheit und Sittlichkeit. Zudem ist eS

eine unläugbare Thatsache, daß an vielen

Orten die Männerwelt und die Klasse der

sogenannten Gebildeten von den religiösen

Vorträgen sich nicht mehr angezogen sühlt,

daß man über die ewigen Wiederholungen

und das Einerlei in Stoff und Form sich

beklagt. Und eben so gewiß ist, daß sehr

viele und wesentliche Partien der Glau-

benS- und Sittenlehre und wiederum

höchst anziehende und wirksame Punkte

aus der Geschichte und dem Culte der

Kirche selten oder nie zur Sprache kom-

men. „Der Schristgelehrte, der vom

Himmelreiche wohl unterrichtet ist, soll

einem Hauövater gleichen, der NeueS
u n d Alt e s anS seinem Schatze hervor-

bringt" (Matth. 13, 52). Gleichzeitig

und unabhängig von dem Vorschlag in

unserm Blatte, das Programm der Gen-

fer Christenlehr-Ordnung wenigstens in

größern Ortschaften zur Ausführung zu

bringen, schrieb uns ein hochangesehener

Geistlicher: „Wie in Frankreich sollten

auch die Katholiken iu der Schweiz für
kirchlichen höhern Unterricht sorgen.

Offenbar hat die göttliche Vorsehung, da

sie eine so schwere Prüfung über die ka-

tholische Kirche kommen läßt, die Absicht,

zu warnen, daß man die Talente nicht

im Schweißtuch unter der Erde versorge."

Der Gegenstand ist so wichtig, daß wir
darauf zurückkommen müssen. Wir em-

pfehlen ihn auch zum Voraus dem Nach-

denken und der vereinten Bemühung der-

jenigen, welche durch Studien oder ge-

sammelte Erfahrungen dazu beitragen

können.

vr. Heinrich Schmid,
Abt des Stiftes Einsiedcln.

StiftEinsiedeln. Ein trauer-

volles, ticferschütterndes Ereigniß, dem

man schon länger mit immer schmerzli-

cherem Bangen entgegensehen mußte, ist

heute Montags den 28. Christmonat

Nachts 1 Viertel nach 11 Uhr wirklich

eingetreten: der Hinscheid des Hochwürdig-

sten Abtes Heinrich IV. Wir geben

in den folgenden Zeilen nur einen kurzen

Bericht über die letzten Lebens-Monate

des Hochseligcn, und gedenken über sein

langes und thatenreiches Wirken eine ein-

läßlichere Beschreibung in mehrern nach-

folgenden Artikeln zu bringen.
Bis in den Sommer dieses abfließen-

den Jahres stand der jetzt Verewigte, bc-

reitS ein Greis von über 73 Jahren,

seinem so beschwerlichen Amte nach allen

Richtungen rüstig und unermüdet vor;
am hochheil. Psingstfeste hatte er noch das

Ponttfikalamt mit der gewohnten erheben-

den Würde gehalten und selbst am hohen

Frohnleichnamsfeste die sehr ermüdenden

Funktionen bei der feierlichen Prozesston

verrichtet. Erst zwei Tage vor dem hohen

Feste Maria-Himmelfahrt kamen die be-

denklichcn Fortschritte seiner Krankheit

recht zum Vorschein. Nach ärztlichem

Zeugnisse zeigten sich nämlich Symptome
eines Herzleidens, bestehend in chronischen

Entzündungen und beginnender Rigidität
deS Herzens und der Arterien mit bald

daraus folgender Wassersucht. Diese Krank-

heitsübel nahmen nan einen immer ra-
schern Verlauf, Mangel an Appetit und

Schlaflosigkeit trugen auch das Ihrige
bei, um die körperlichen Kräfte deS hohen

Patienten mit jedem Tage zu vermindern.

Seine letzte kirchliche Funktion war die

Abnahme der feierlichen Profession zweier

junger Fratrcö am Feste Mariä-Geburt;
nur mit großer Beschwerde konnte er aber

diese lange Ceremonie vollenden.

Auf das hl. Rosenkranzfest, den 4.

Wcinmonat, siel sein vom ganzen Kon-
vente sehnlich erwartetes Priesterju-
biläu m. Er war aber für Abhaltung
eines feierlichen Ponlifikalamteö bereits zu

schwach, er wohnte bloß dem vom Hochw.

Sliftsdekan gesungenen Hochamte ill?ov-
lillvulilws bei. Seine Jubelmesse hatte

Hochderselbe Morgens frühe unter Assistenz

seines geistlichen Vaters, des Hochwst. Weih-
bischofö Kaspar von Chur, und unter

frommer Theilnahme des einfiedlischen

Volkes stille in der heiligen Gnadenkapelle

gelesen.

Seine Geistesfrische und heiteren Hu-

mor hatte sich der Hochsclige bis in den

Tod bewahrt. Dadurch ergötzte er nicht

bloß, er erbaute auch seine besorgte Um-

gebung.

Dreimal hat er die hl. Kommunion
als Viaticum empfangen, wie er über-

Haupt jeden Sonn- und Feiertag trotz
seinen Leiden der hl. Messe beiwohnte und

die hl. Kommunion empfing, das letzte

mal am hl. Weihnachtsfeste. Die letzte

Oelung empfing er in der Nacht des

26. Dezembers. Gebet war in den lan-

gen Leidenönächten seine liebste Bescherst!-

gung. Er starb als christlicher Held.

Von Dcrlin über Bern noch Holland.

Das scheint freilich ein sonderbarer

Zickzack zu sein, aber die Diplomatie macht

eben im Zickzack ihre Gänge, und so ist

derselben auch dieser „Krumm", wenn er

nur ein „guter" ist, nicht „um."*)
Professor Nippold in Bern ist, obwohl

Protestant oder vielmehr weil Reform-

Protestant, als einer der eifrigsten Förderer

Die Verhandlungen im Ärnim-Prozcß

zeigen, daß Winkelzüge der Art, wie hier einer

berietet wird, nicht nur nicht unbekannt sind

in der preußischen Diplomatie, sondern zu den

gewöhnlichen, alltäglichen Mitteln gehören.

des Altkatholizismus bekannt. Für seine

Thatendurst zu Gunsten der Altkalholiken
genügt ihm nicht einmal mehr der weite
Rahmen der Eidgenossenschaft und des

deutschen Reiches dazu, in welch' letzterem
jeder schweizerischc«Altkatholik, wenn auch
nicht als voller oivis kowsnus so doch

als Looms, politisches eommorc-ium und
oounubium hat. Herr Professor Nippold
aber reicht mit dem Arm seiner Macht
und der Nase seiner Spürkraft —guslzu'ä
In mei-, bis nach Holland.

In Holland hatten die Katholiken schon

unter dem früheren Ministerium, daö im
vorigen Sommer abtreten mußte, den un-
gestörten Genuß ihrer Religions- und

Gewissensfreiheit. Das neue Ministerium,
das seit einigen Monaten die Geschäfte

übernommen hat, gilt als konservatives

und scheint ebenfalls keine Neigung zu
haben, die Ruhe uud den Frieden deS

Landes fremden Interessen zu opfern.
Aber Bismarck hat wiederholt erklärt,

daß er der schwarzen „Internationale" des

Katholizismus, um den Kampf siegreich

führen zu können, eine kirchenfeindliche

Internationale entgegenstellen müsse. In
diesem Sinn hat er bereits in die Ange-

legenheiten der meisten europäischen Staaten
sich eingemischt; den stolzen Spaniern will
er durch seine Anerkennung den berüchtig-
ten Serrano bleibend aufzwingcn; in
Frankreich hat er die Regierung gezwun-

gen, gegen Bischöfe und katholische Presse

vorzugehen, und ähnlich hat er in Belgien
und Oesterreich intervenirt; ja selbst in

England hat er in Lord Ruffel einen

Agenten seiner Politik geworben und ge-

Wonnen. DaS kleine HMand, das an

der Grenze Deutschlands gelegen sogar den

Jesuiten Unterkunft gewährt und damit

eine Operationsbasis ultramontaner Agi-
tationen abgibt, Hoüand sollte nicht noch

mehr als andere Staaten, ja gar nicht

die Aufmerksamkeit des Leiters der prcußi-

schen Politik und seine, wenn auch ver-

deckten, Gegenwirkungen herausfordern?

Das ist nicht anzunehmen. Freilich ist

der Holländer, je mehr er sich der Stamm-

Verwandtschaft mit Deutschland bewußt

ist, um so mißtrauischer gegen alles, waê

von Deutschland her kommt. Aber ist

auf solchem Terrain die Arbeit auch

schwierig, der Erfolg ungewiß, ja bei

offener Einmischung der Mißerfolg gewiß,

so kann doch die deutsche Diplomatie ihre

Zwecke deßwegen nicht aufgeben, sie muß

nur die Mittel darnach wählen, um den

Erfolg zu sichern, und auch im Fall
deS Mißerfolges daS Ausehen der prcußi-

schen StaatSleitung nicht bloßzustellen, sie
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muh in verdeckter Weise durch vorgescho-

bene Figuranten arbeiten, wie in England.

Nun wieder zu Herrn Pros. Nipp old
in Bern! Wie holländische Blätter von

ihm erzählen, so hat er schon vor mehre»

ren Monaten an die Redaktion eines hol-

ländischeu BlatteS „Vaderland" zur Ver-

öffentlichung eine Note eingesandt, die,

wie er wissen wollte, von der Regierung

in Haag nach Berlin gerichtet worden

sein sollte. Dieses diplomatische Akten-

stück erschien wirklich im genannten Preß-

organ und erregte bei den Parteien in

Holland wie in Deutschland nicht geringes

Aussehen, letzteres sowohl durch den Ge-

geustand der diplomatischen Aeußerung

als auch durch die Art der Behandlung

desselben. Die Note betraf nämlich den

Zustand ver jansenistischen Kirche in Ut-

recht; sie zeigte im Rückblick auf den Ur-

sprung deS SchiSmaS deutlich das Recht

auf Seite Roms und in der Schilderung
deS heutigen Zustandes den allgemeinen

Verfall jener Kirche; durch's Ganze ging

ein unverkennbarer Zug von Wohlwollen

gegen die katholische Kirche.

DaS war also die Enthüllung Nippolds.
Nun kam aber der frühere holländische

Minister des Auswärtigen mit einer Er-

klärung vor die Generalstaateu (Stände-
Versammlung), durch welche er allen Zu-

sammenhang zwischen sich und der angeb-

lichen Note abschnitt, oder vielmehr als

nie vorhanden bezeichnete. Dieß veranlaßte

Herrn Nippold, der sich bisher hinter der

spanischen Wand deS „Vaderland" gehal-

ten hatte, offen hervorzutreten. Er that
dieß in einem neuen Schreiben an das oft

genannte Blatt, daS aber weniger Ent-
hüllungen als neue Räthsel vorbrachte.

Hatte nämlich der holländische Minister
alle Formen deS diplomatischen Verkehrs,

in welchen die fragliche Aeußerung über

die Jansenisten hätte ergehen können, ans-

geschlossen, so ließ Professor Nippold dieses

Dementi zwar unangetastet, hält aber

dennoch fest, daß eine Insinuation des

gedachten Inhalts zwischen Haag und

Berlin erflossen sei, ohne die unvenkbare

Form, in welcher es geschehen sein könnte

und geschehen sein soll, näher zu be-

zeichnen.

Insoweit nun ist das offene Schreiben

Herrn NippoldS, nachdem er sich einmal

eingemischt hatte, nicht auffallend, sofern

er sich damit nur selbst vertheidigt hat.

Nun geht aber dieser öffentliche Lehrer

an der schweizerischen Universität Bern zu

offenem Angriff über und legt dabei das

Ziel und den Plan seiner Intervention

deutlich bloß. Er macht dem abgetretenen

holländischen Minister den Vorwurf, diese

Note habe sich das auswärtige Amt im

Haag aus spezifisch kirchlichen Kreisen,

nach einer Andeutung vielleicht ans der

Nuntiatur in Brüssel selbst liefern lassen.

Dieser Ursprung der Note sei aber nur
ein Symptom der überhaupt bestandenen

Allianz des auswärtigen Amtes im Haag

mit den ultramontan konservativen Kreisen

Belgiens.

Wäre dem wirklich so, wie der Herr
Professor verkündet, so müßte eS dem

c a l v i n i st i s ch e n Holländer allerdings

ungeheuerlich genug vorkommen, um ihn

auö seinem Phlegma gründlich auszürütteln,

zu Mißtrauen, Argwohn und Feindselig-

keit gegen die katholische Minderheit im
Lande zu stimmen und so den Boden des

Eulturkampfes auch in Holland zu be-

reiten; in den äußern Verhältnissen müßte
die neu erregte Katholikenfurcht den Hol-
länder auch in der französisch-belgischen

Nachbarschaft nur Feinde erblicken lassen.

Auf diesem Punkte könnte eS dann nicht

fehlen, daß die Gleichartigkeit der Inter-
essen in der inneren und äußeren Politik
Holland in die Arme des konfessionSver

wandten Deutschlands treiben. Das ist

die Richtung, in welcher die Wirkung der

Nippold'schen Notengeschichte allein in Aus-

ficht genommen werden konnte und dar-

nach ist auch der Staat leicht zu besinn-

men, dem mit der Sache gedient war.
Für uns vom schweizerischen Stand-

Punkt aus kann es gleichgiltig sein, wie

eö sich mit der holländischen Note verhält,
dagegen ist für uns von größtem In-
teresse:

einmal die Haltung Herrn Nippolds
als öffentlichen Lehrers einer schweizerischen

StaatSuniversilät,
sodann der Grund dieses Auftretens

oder was damit zusammenfällt, die Ait,
wie Herr Nippold zu dem diplomatischen

Aktenstück und den bezüglichen Informa-
tionen gekommen ist,

endlich der Zusammenhang Herrn Nip-
poldS mit dein Allkatholizismus.

In erster Hinsicht, denken wir uns

einen katholischen Theologieprofessor einer

schweizerischen Anstalt, der compromittirende

Dinge elwa von einem Minister Bayerns
auszusagen wüßte: Er träte in einem

Preßorgau Bayerns als öffentlicher An-

kläger deS bayerischen Ministers auf und

suchte ihn vor dem katholischen Bayern

gründlich zu kompromittiren, er würde

allerlei von den Departementsbeamten

aussagen und auch sie durch seine Denun-

tiationen dem Zorn ihrer Landsleute preis-

geben. Wir fragen, würde man dieß nicht

als Verstoß schon gegen natürlichen Takt
und gesellschaftliche Sitte erkannt haben,

ja würde man es nicht als Bloßstellung
des eigenen schweizerischen Staatswesens,
seines Ansehens, seiner völkerrechtlichen

Stellung, als moralische Freibeuterei im
Gebiet einer befreundeten Macht — zu

strenger Rechenschaft ziehen!

Dann aber müssen wir nach dem M o-

tiv des Berner Professors fragen oder

was damit zusammenfällt: Wie kam
Herr Nippold zu demdiplo-
ma tischen Aktenstück und den
bezüglichen Aufklärungen?
Die Achtung vor diesem Herrn hindert

uns anzunehmen, er sei auf unrechtmäßi

gem Wege in diesen Besitz gekommen.

Wir müssen annehmen, er sei rechtmäßig,

d. h. nur privatrechtlich betrachtet recht-

mäßig dazu gekommen, also mit Willen

und Wissen des Eigenthümers, d. h. des

Adressaten in Berlin. Um aber diese An-

nähme zu rechtfertigen, müssen wir eine

Verbindung voraussetzen, welche tieferlie-

gcnd als das Bewußtsein seiner Angehö-

rigkeit an die Schweiz und seiner öffent-

lichen Stellung in derselben, — Herrn
N ppold mit dem auswärtigen Amt in

Berlin verknüpft. Niemand ist so naiv,

zu glauben, die Reichskanzlei in Berlin
liefere neu eingelaufene diplomatische Akten-

stücke Privaten zu Pnvatzwecken aus;
wenn dieses höchste Reichsamt ein solches

Aktenstück aushändigt, so thut eS dieß

und darf es »ur thun zu seinen eigenen,

d. h. zu politischen Zwecken, und wer

diesem Zweck gemäß sie empfängt, acceptirt

diesen Zweck, dient den politischen Zwecken

der genannten Macht, welche in unserm

Falle für Herrn Nippold ein fremder

Staat ist. Damit reimt es sich dann

gut zusammen, daß daS Vorgehen Nip-
PoldS in Holland genau in der Richtung

erfolgt, in welcher die politischen Inter-
essen des deutsche» Reichskanzlers in Hol-
land verlaufen. Ferner fragt sich: wenn
NippoldS Verwendung in Holland im
Dienste einer fremden Diplomatie geschah,

ist das nur als einmaliges für sich ste-

hendes Factum zu betrachten, oder ist

dieser eine Akt Ausschluß eines allgemei-
neren, wenn auch freiwilligen Dienstver-
hältnisses? Wirft etwa die deutsche Diplo-
matie nur dem nächsten Besten eine der-

artige Mission an den Kopf, heute diesem,

morgen jenem, oder müssen wir nicht

glauben, daß das höchste deutsche Reichs-
amt eine Person erst dann zum Träger
wichtiger Staatsinteressen macht, wenn
dieselbe feste Garantien gewährt, wenn

diese Person mit den Interessen des auf-

traggebendcn Amtes uud Staates definitiv
verbunden ist? Wenn das unzweifelhaft

zu bejaheir ist, welcher Znsammenhang ist

denn zwischen diesem Verhältniß NippoldS

zum deutschen Reichsamr und seiner an-
deren amtlichen und nichtamtlichen Thätig-
keit in der Schweiz, namentlich seiner

Thätigkeit für die „A l t k a t h o l i k e n."
Auf den armen Schelm AltkatholiziSmus

fällt da wieder ein sonderbares Licht. Herr
Nippold ist beispielsweise derjenige, welcher

das OrganisationSstatut für die altkatho-
lische Fakultät in Bern entworfen hat,*)
wie denn überhaupt dieser Name mit den

Velleiläten des Allkatholizismus in Bern
unauflöslich verschlungen ist. Also der

Allkaiholizismus „an den Rockschößen"

Nippolds und Nippold nur eine Masche

in dem Netze politischer Agenturen, welches
Biömarck über Mitteleuropa ausgeworfen
hat, — das ist das Bild, das sich hier

präsentirt. Fürwahr in den Worten un-
serer Aufschrift liegt auch für den Alt-
katholizismus seine ganze Geschichte: Von
Berlin über Bern nach Hol-
land, d. h. von der warmen Liebe preußi-
scher Staatskunst ausgebrütet, von dem

übertölpelten Bern an Kinoesstatt ange-
nommen, ist derselbe jetzt schon dem Schick-

sal der holländischen Jansenistenkuche in
Kraftlosigkeit nach innen und Lächerlichkeit

nach außen versallen.

KirchcnpoUlischc Bncse aus dcr

Schwch.
(2ter Brief.)

Was wohl zu denken war, daß näm-

lich die Studenten der altkatholischcn Fa-
kultät in Bern gekaufte Subjekte seien,

gewinnt heute durch die Nachricht des

„Bund" (vom 2V. Dez.) eine kaum läug-
bare Gewißheit. Nämlich acht von den

neun Studiosen haben bernische Staats-
Unterstützung. Der Neunte ist aber sicher-

lich der Deutschlänoer, dem die Unterstü-

tzung aus Deutichland auch nicht fehlen

wird. Nun, ihr Geld möge ihnen wohl

bekommen; Jedenfalls, das wollen wir
vorausgesagt habe», dem Staate Bern

wird dieser Kaufpreis für feile Gewisien

nicht erfreuliche Zinse abwerfen. Wir
möchten wetten, daß von den Neun kaum

Drei sich ordiniren lassen werden —

selbst ohne Cölibalsversprechen.

») Pastor Herzog war allerdings auch zu

dcr bezügüchen Commission zugezogen, aber —
nach dem Urtheil unv den Erfahrungen alt-
katholischer Staatsmänner über sei» Organi-
sationstalent unzweifelhaft »ur — kouoris
ekuua.
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Doch davon für einmal genug. Ich

habe noch von den beiden flagranten Un-

gesetzlichkeiten ein Wort zu berichten, die

jüngst im bernischen Jura passirt sind,

nämlich vom Abfeuern der Schußwaffe

eine« Landjägers auf Abbe Weber im

Laufenthal, und vom Verbote des Privat-

gotteSdienstes durch Regierungsstatthalter

Fcderspiel in Laufen.

DaS Erstere erhellt als Thatsache aus

dem Berichte des Hrn. Abbe Weber selbst,

wie er im „Soloth. Anzeiger" z» lesen

war. Freilich, um zu den BundeSbehör-

den zu gelangen, möchte der Nachweis

wohl nicht genügend sein. Möglicherweise

dürfte der eine wie der andere der beiden

betreffenoen Gensdarmen eS in Abrede

stellen, oder behaupten, blind — nur

aus'S Erschrecken berechnet — geschossen

zu haben. Erlauben Sie mir aber zn

bekennen, daß ich moralisch von der vollen

Richtigkeit des Faktums überzeugt bin,

und nach frühern Meldungen des „Pays"
wäre eö nicht einmal die erste Thatsache

dieser Art. Dieß vorausgesetzt, kann ich

aber einige Vemerkungen nicht unter-

drücken.

Diese Häscher wissen sich für alle Er-
zesse zum voraus absolvirt, ja haben

vielleicht die Consigne, auch wider das Ge-

setz sich Gewaltthätigkeiten herauszuneh-

men. Ihre Brutalität und da« erwogene

AusS-Spiel-setzen des Lebens von römisch-

katholischen Priestern, die annoch die reli-

giöscn Beoürfnisse ihrer Glaubensbrüder

besorgen, sollten Mittel sein, dem passiven
Widerstande einer treu katholischen Be-

völkerung ein Ende zu machen.

Man weiß, wie im Dezember 1872

in einer Oltuer-Versammlung von Frei-

manrern ausgemacht worden, von nun an

in den Mitteln des Kampfes gegen den

Ultramontaniömus „nicht mehr wähle-

risch" zu sein. In der That, diese Re-

solution, die für Leute ohne Gewissen

noch Rechtsgesühl sehr praktisch war,
wurde seitdem reichlich in's Leben über-

setzt. Vom Dezember 1872 bis zum

Dezember 1874 haben wir eine ununter-

brochene Reihe von Kampfesmitteln auf

Seiten des Radikalismus in Anwendung

gesehen, die alle Scham verläugnen und

alle Rechtssicherheit zerstören. Aber noch

mehr, wie nicht nur im selbst herausbe-

schworenen Kampfe mit der kirchlichen

Autorität begriffenen Regierungen in einer

Weise vorgehen, vor welcher selbst ehr-

liche Räuber mit Eckel sich abwenden

würden: wir müssen leider konstatiren,

daß wir den BundcSrath kaum anders

denn als „Hehler" dieser ignoblen Kampf-

und Verfolgungsweise der betreffenden Re-

giernngen bezeichnen können. Denn er,

der auf 150 Stunden Distanz jeden Je-

suiten riecht und einer Frciburger- und

Urner-Regierung gegenüber sür jedes ver-

meintliche, noch so geringe Unrecht, über

das sich etwa Protestanten, oder wie letzt-

hin ein irreligiöser, gewaltthätiger Kerl,

beklagen, sofort Drohungen in Bereitschaft

hat, hat bezüglich all' deS Abnormen und

Empörenden, das katholischen Volksthcilen

und treu gewissenhaften Priestern ange-

than wird, Augen, die nicht sehen, und

Ohren, die nicht hören. Fast muß man

denken, der Bundesrath lache sich nur in's
Fäustchen, wenn katholischem Klerus und

katholischem Volk, mit noch so großem

Unrecht, Leid widerfährt.

Nicht anderer Gesinnung ist offenbar
die ganze Bundesversammlung. Nament-

lich die B u n d e s r i ch t c r w a h l c n

sind ein Faustschlag, wie er der katholi-

scheu Schweiz nicht schmählicher konnte

gegeben werden Lanter a l t k a t h o l i-
s che Parteimenschen fanden auS allen ka-

tholischcn Kandidaten Gnade! Pfui! ru-
sen wir entrüstet aus. Schämt euch

eures Partei Gerichtes.

WaS sollen wir da über RechtSvcrle-

tzungen u»S noch beschweren! In Gotteö

Namen, katholische Priester, laßt halt auf

euch schießen. Die Meuchler haben von

Oben Consigne. In GvttcS Namen,

Herr Scholer von Laufen, trotz Freiheit

und Bundesrath, darf einmal ein römisch-

katholischer Priester auch in Ihrem Pri-
vathause nicht mehr Messe lesen und

Beicht hören. Wir Katholiken werden ja

von der Bundesverfassung, mit Wissen

und Willen der Bundesbehörden nur an-

gelogen. In GotteS Namen, katbo-

tische Gemeinden des Jura, denen die

Pfarrhäuser und Pfarrgüter gehören, ihr

müßt sie den schismatischen Eindring-
lingen übergeben, auch wenn kein Zehntel
diese Waare, diesen Schund des Auölan-
des will, ja keine Seele sich zn den

Schismatikern zählt (viäo Röschen; —
Kein Recht den römisch-Katholischen! Und

Vogelfrei-Erklärung dem Geistlichen, der

dem Gendarm ausweicht, dem er sich über-

liefern sollte, ohne auch nur den Schatten
cineS Vergehens auf sich zu haben! —
Wir sagen cS voraus, bei solcher Oberbe-

höroe, wie sie die Schweiz jetzt besitzt,

kann und wird es noch weiter kommen.

Ist auch einmal dieser Brosy von Solo-
thurn, der an Camille Desmoulins, an

Marat und ähnliche giftige Schwätzer

erinnert, mit seinem exorbitanten Straf-
antrage gegen die Geistlichkeit abgefah-

ren, — die Conscguenz wird ihn endlich

noch unterstützen. Die obersten schweize-

rischen Behörden müssen entweder
einmal anfangen, versöhnlicher und

gerechter zu werden, — oder sie

werden hingerissen werden zur Verübung
solchen Unrechts, wie es sich Mancher jetzt

nicht von Ferne tränmt. Luvsniit von-
sulas!

Ei» benierischcs Aktenstück

„Wenn erst die Schande wird geboren,
Wird sie heimlich zur Well gebracht,
Und man zieht den Schleier der Nacht
Ihr über Kops und Ohren
Wächst sie aber und macht sich groß,
Dann geh! sie auch bei Tage bloß."

Gölhe.

Und bei diesem Stadium scheint man
im Kanton Bern bereits angelangt zu

sein. In der That, was sollte sich auch

die Berner Despotie „den Schleier der

Nacht über Kopf und Ohren ziehen?"

Sie ist ja bereits so groß und all-

mächtig geworden s— und neben ihr die

Bundcsbehördcn so klein und greisen-

haft —) daß sie wohl auch „bei Tage

bloß gehen", d. h. in öffentllichen Akten-

stücken sich ungescheut kundgeben darf.

Bekanntlich hat die Regierung einigen

altersschwachen jurassischen Priestern vor-

läusig den Aufenthalt im Lande gestattet.

Das offizielle Aktenstück, womit ihnen

dieser „Gnadenakt" notifizirt worden, lau-

tet also :

„Mein Herr! Zweifelsohne ist Ihnen
„der Beschluß deS Regierungsrathes des

„Kantons Bern vom 80 Jänner >874
„bekannt. Ich übersende Ihnen hiemit
„ein Exemplar desselben."

„Mit der Ausführung dieses Beschlusses

„betraut, habe ick die Vollmacht erlangt,
„diejenigen der Unterzeichner der Prote-
„station vom Februar 1878 unbehelligt

„zu lassen, die alt oder krank sind, sowie

„anch diejenigen, die keine Veranlassung

„zu Klagen gegeben haben."

„Anch Sie gehören zu dieser Zahl,
„denen es gcstatttet ist, bis auf w e i-

„lern Befehl (meiner gnä». Herren

„und Obern) im Lande zu verbleiben."

„Ich setze Sie hievon amtlich in Kennt-

„niß Allein ich glaube, Ihnen zum vor-
„auö anzeigen zu sollen, daß auch Sie,
„als Unterzeichner der Februar-Protesta-
„tion, gleichzeitig mit allen Ihren Mit-
„brüdern, dem Beschlusse vom 30. Jän-
„ner 1874 unterliegen und daß dieser

„Beschluß an Ihnen vollzogen werden

„kann, sobald es die Umstände verlangen "

„Sie sind also der Herr Ihrer Ge-

„schicke. Halten Sie sich fern von der

„politische» und religiösen Agitation, die

„in unserem Jura herrscht (das poli-
„tische Interdikt über Schweizer-

„bürger!) und ermuthigen Sie aus keiner-

„lei Weise diejenigen, welche der Berner
„Regierung den Krieg erklärt haben. Un-
„ter dieser Bedingung mögen Sie ruhig
„in Mitte Ihrer Verwandten und Freunde
„verbleiben."

„Es ist fast übeiflüistg, Ihnen zu sagen,
„daß Sie gut thun werden, sich jeder
„Theilnahme an einem K ult a kte zu
„enthalten, der anch nur im
„M i n d e st e n öffentlichen C h a-

„ra k t er bat (Freie ReligivnSübung!) ;
„Sie wissen, daß dieser Kult überwacht
„ist. Nun aber würde irgend ein Rap-
„port, irgend eine mißz.uletc Rege,
„irgend eine zweideutige Hanbluiigs-
„weise (uns ckàiu'gsts stquivoqris) ge-
„niigen, über Sie die Srrenge oeS Be-
„schlusseö vom 80. Jänner herabzuziehen."

„Der Regie, ungs-Comniissär:
Ch. Kühn."

Wir übergeben dieses Aktenstück, ohne

weitern Commentar, unsern Lesern und

— der Geschichte.

Vcrzlichiiiß drr gcniastrrgrltcn juras-
sischcn Pncstcr.

Beim Beginn des neuen Jahres machen

wir es uns zur Pflicht, die Namen der

römisch-katholischen Geistlichen zu verösfenl-

lichen, welche für den katholischen Glauben

im Jura Bekenntniß ablegen und leiden.

Dieselben fallen in drei Klassen.

1. Klasse: Priester, welche die Prote-
station Anna 1873 unterzeichnet huben,

abgesetzt und czilirt sind.

Dekanat Prunlrut.
1. Herr Hornstein, Dekan von Prunlrut.
2. Slemmelin, Vikar von „
3. Gonvernon, Vikar von „
4. ,/ Carraz, Spiialpfr. von „
5. // Chevillât, Piiester von „
6. „ Terrier, Pfarrer von Alle.
7. „ Farine, P,iester von Alle.
8. Seuret, Pfarrer von Ajuel.
9. Têbcus, Psr. von Beurncvösain.

10. Henry, Psr. von Boncourl.
11. „ Jeangucnat, Psr. von Bonsol.
12. „ Piquerez, Psr. von Bressaueourt.

13. „ Charinillot, Psr. von Buir.
14. „ Roy, Psr. von Bure.

l5. „ Adatle, Psr von Charmoille.

16. „ Schmidt, Psr. von Chevenez.

l?. Defer, Vikar von Coeuve.

18. „ Migy, Administrator, v. Cornol.
19. „ Buchwalder, Administrator von

Courgenay.
20. „ Gentit, Psr von Courchavon.

21. k, Duiberg, Psr. v. Courtemaiche.

22.
V Vermeille, Psr. von Courledour.

28. Membre;, Psr. von Damphreur.
24. „ Moritz, Psr. von Damvant.

25. Marquis, Psr von Fahy.
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26. Herr Seuret, Pfr. von FontenaiS.

27. „ Hennet, Pfr. v. Grandfontaine.

23. „ Schaffner, Pfr. von Montignez.

29. „ Völct, päpstl. Kammerherr, von

Montignez.
3V. „ Etigue, Pfr. v. Vendelincourt.

L. Dekanat D els m ont.

31. Herr Bourquard, Pfr. von Bassecourt.

32. „ Domon, Pfr. von Boscourt.

33. „ Fridez, Administrator von Bour-

rignon.

34. „ Brechet, Pfr. von Courfaivre.

35. „ Dizard, Pfr. von Courroux.

36. „ Chappuis, Pfr. von Courtvtelle.

37. „ Vautrey, Dekan von Delsmont.

38. „ Seuret, Vikar von Delumont.

39. „ Quenet, Pfr. von Develier.

46. „ Chötelat, Pfr. von Glovelier.

41. „ Froidevaur, Pfr. von Mont-
sevelier,

42. „ Cottenat, Pfr. von Pleigne.

43. „ Haag, Pir. von Roggcndourg.
44. „ Schalter, Pfr. von Saulch.
45. „ Jecker, Pfr. von Soyhisres.
46. „ Cilherlet, Pfr. von Uudervelier.

47. „ Bindy, Pfr. von VermeS.

48. „ Brechet, Pfr. von Vignes.

(f. Dekanat Saiguclsgier.
49. Herr Saucy, Pfr. von Bois.
56. „ Formet, Vikar von BoiS.

51. „ Contin, Pfr. von Breuleur.

52. „ Gobat, Vikar von Breuleur.

53. „ Chaignat, Pfarrer von Lajour.
54. „ Moine, Pfr. ven Montfaucon.
55. „ Deèdoeufs, Pfr. von Noirmont.
56. „ Cuttat, Vikar von Noirmont.

57. „ TudoiS, Pfr. von Pommerats.

58. „ Baumat, Dekan v. Saigelvgier.

59. „ Lachat, Vikar von Saignelsgier.

v. Dekanat St. Ursanne.
66. Herr Challet, Pfr. v. Epauvillers.
61. „ Badet, Pfr. von La Motte.
92. „ Choffat, Pfr. von Soubey.

63. „ Domine, Pfr. von St. Brais.

64. „ Chèvre, Dekan von St. Ursanne.

65. „ Sautebin, Vikar v. St. Ursanne.

L. Dekanat Courre »dlin.
66. Herr Charmillot, Pfr. von Corban.

67. „ Migy, Pfr. von Courchapoir.

78. „ Echemann, Vikar von Cour-
rendtin.

69. „ Gerster, Vikar von Mervelier.

Dekanat Laufen.
76. Herr Farine, Pfr. von Blauen.

71. „ Kottelat, Pfr. von Brislach.

72. „ Gerry, Pfr. von Burg.

73. „ Schlumpf, Pfr. von Dittingen.

74. Herr Schmidlin, Pfr. von Duggingen.

75. „ Moser, Pfr. von Grcllingcn.
76. „ Steiner, Pfr. von Nenzlingen.

77. „ Scholer, Dekan von Röschenz.

78. „ Karrer, Pfr. von Wahlen.

6.
79. „ Jecker, Pfr. von Viel.
86. „ Mamie, Pfr. von St. Jmier.
81. „ Theubet, Pfr. von Montier.
82. Metz, Vikar von Montier.
83. „ Borne, ehem. Prof. in DelSberg.

84. „ Chazzus im Schloß zu P"untrut.
85. » Fründ, Priester in Courtötelle

86. „ Stouder, ehm. Pfr. in Cour-

genah.

II. Klasse Priester, welche die Protc-
station untci zeichnet, abgesetzt, aber

wrdcn Krankhrit, Altersschwäche rc. bis

auf weiteres im Lande geduldet werden.

1. Herr Nais, Dekan von Courrendli».

2. „ Moutlet, Pfr. von Mervelier.

3. „ Kötschet, Priester von Delsmont.

4. „ Schaffet, ehm.Pfr. v. Delvmont.

5. „ Frilnd, Pfr. von Mevelier.

6. „ Plouttel, Priester von Mervelier.

7. „ Mouttct, Pfr. von Soulce.

8. „ Grcppin,Priestervon Courfaivre.
9. „ Etigue, Pfr. von Coeuve.

16. „ Fischer, ehm. Spitalpfarrer von

Pruntrnt.

III. Klasse: Ncugeweihle Priester, welche

Anno 1873 die Protestation zu unter-
zeichnen noch nicht im Falle waren.

1. Herr Abbö Neuschmander v. Röschenz.

2. „ „ Weber von Röschenz.

3. „ „ Citherlet von Courfaivre.
4. „ „ Docouit von Pruntrut.
5. „ „ Ribeaud von Coeuve. s 3

Die Zahl der römisch-katholischen Prie-
ster deS JuraS, welchen die Ehre und das

Verdienst zukömmt, den Glauben durch

Leiden und Drangsale zu bekennen, steigt

daher Anno 1675 auf 91„ Unter den

sämmtlichen jurassischen Geistlichen hat sich

nicht ein einziger Abtrünniger vorge-

funden. Cloria m sxoelsis vso st in
terra pax komindem bones voluiàtis!

Wochenbericht.

Schweiz. Zwei be achtenswerthe
W a r n st i m m e n.

1. E i d g e n ö s s i s ch e Tr e u e. DaS

„Vaterland" schreibt am JahreSabend:

„Der alle Geist der Rücksichtslosigkeit hat

in der letzten Bundesversammlung wieder

die Oberhand behalten und der schöne aber

kurze Traum der Versöhnung ist vorüber.

Wenn Mitglieder der obersten gesctzgeben-

den Behörde ohne Erröthcn erklären kön-

neu, sie halten sich an bestimmt gemachte

Versprechen und Kompromisse nicht für
gebunden, sondern handeln, wie eS ihnen

beliebe, vann ist die viclgerühmte eidgc-
nös s i s che Treue nur mehr eine

Phrase und daS Wort hat höchstens noch

eine historische Bedeutung. Einer derar-

tigcn Majorität würdig sind^ auch die Ge-

setze. Cin Geist der Zersetzung und Ans-

lösung durchdringt das Stimmrechts- und

Civilehegesetz, und treten beide einmal in

Kraft, so werden die verderblichen Wir-
knngen bald nicht ausbleiben. Die bis-

herige feste Grundtage deS Familien- und

Gemeindelebens wird weggezogen, daß der

Bau nach und nach zusammenbricht und

endlich in Trümmer stürzt."
2. C u l t u r k a m p f und seine

F r ü cb t e. Die protestantische Allgem.

Schweiz. Zeitung in ihrer politischen Ueber-

ficht vom 36. Dezember: „Ueberall ist

der Kampf gegen die katholische Kirche

entbrannt. Das moderne Staatsprincip

ist in diesem Kampfe nicht glücklich ge-

wesen. Die Partei, welche angegriffen

wurde, steht mächtiger da als je,

und Deutschland zeigt auf diesem Gebiete

eine trostlose Zerrissenheit, und mit dieser

Hand in Hand geht eine immer mehr

um sich greifende Sittcnlosigkeit. Durch

Strafgesetze und deren strengste Anwcn-

dung kann es nimmermehr gelingen, die

Sitten eines Volkes zu heben. Die Sitte

hat ihren Stützpunkt im Gemüthe, und

wie dieses nur durch gläubiges Vertrauen

aus cin höheres Wesen sich veredeln kann,

so werden auch die Sitten eines Volkes

in dem Grade ab- oder zunehmen, in

welchem sich dasselbe von dem positiven

Glauben ab- oder zuwendet.! Daß aber

der gegenwärtige Cnlturkampf seine Spitze

nicht allein gegen gewisse Irrthümer
und Ausschreitungen richtet, sonder»

daß er in seinen Conseguenzen da S

christlich religiöse Gefühl aufs
Tiefte verletzt, ist eine traurige

Thatsache. Der moderne Liberalismus,

welcher in diesem Kampfe den Regierungen

die Hand bietet, ist ein zu unge-
s u n d er Factor, als daß man eine

gesunde Neuerung erwarten könnte, uns

so können wir angesichts der kirchlichen

Wirren dieses Jahres nur mit trüben

Blicken in die Zukunft sehen."

— In dem Prozeß Arnim kam auch

ein Circular des deutschen Reichskanzlers

vom 14. Mai 1872 über die künftige

Papstwahl zur Oeffcntlichkeit. Die be-

treffende Note führt aus, daß mit Rück-

ficht auf die durch die Unfehlbarkeit we-

sentlich geänderte Stellung des

PapsteS eine Einigung der euro-

peitschen Regierungen gegenüber der näch-

sten Papstwahl sehr wüuschenSwerth sei.

Ob und wie weit die europäischen Regie-

rungen darauf eingegangen seien, ist unbe-

kannt, bekannt genug hingegen, was Preu«

ßen durch die Vertreibung der Jesuiten,

durch die Maigesetze v. I. 73 und deren

Verschärfungen v. I. 74 und die bar-

barisch - despotischen Erckutionsmaßregeln

gegen die pflichttreuen Bischöfe und Prie-
ster bis auf den heutigen^ Tag in dieser

Richtung gethan hat. Es ist sehr wahr-

scheinlich, daß Bismarcks „Zorn" und

dessen übereifrige Beilegung von Seite der

„Liberalen" keinen andern Zweck hatte,

als entweder einen wichtigen politischen

Schrill oder einen Hauptschlag gegen die

Kircbe vorzubereiten. Das Eine oder das

Andere wird bis an die Alpen hin
seine Wirkung üben. Wie in Deutschland,

so bei uns : der eigentliche Grund, warum
B'Smarck vou den „Liberalen" unterstützt

wird, ist: d a ß e r i m K a n, p f e g e-

g e n R o m vorangeht. Die Blinden!
sie reichen die Hände den Ketten hin.

— Der wohllöbliche Bundesrath hat
die Vollstreckung des Urtheils freiburgischer

Behörden gegen ein Individuum, das we-

gen ausgezeichneten Diebstahles und Reli-
gionsbeleidiguugen verfällt worden war,
eingestellt, bis eine Unter-
suchung erfolgt sei. Dazu hat

er das Recht; allein er hätte auch Recht
und Pflicht, der rücksichtslos vor-
schreitenden Barbarei der Beruerbehörden

im Jura sein „Hall" zuzurufen, bis Un-
tersuch erfolgt und die bei der obersten

Behörde anhängigen Rekurse erledigt sind.

Pfui über den Muth gegen die Schwa-

chen und über die Feigheit gegen die

Mächtigen!

— Wir haben Schiefelbeins Commen-

tar über den Rekurs des Bischofs Enge-

nius Lachat im „Bund" gelesen, und

werden auf ihn eintreten, so weit

es nöthig ist.

AisthttM Waset.

Solothurn. Die soloth. Blätter geben

die Einzelnheiten der frommen Vermächt-

nisse Sr. Hochw. Kämmerer Tschann'â sel.

an, welche seinen kirchlichen und Vater-

ländischen Sinn zugleich aufs Schönste

beurkunden, so daß sogar der „Landbot"

sagen muß: „Ehre dem Menschenfreund-

lichen WohlthätigkeitSsinn!" Das hindert

ihn nicht, in dem Leitartikel der gleichen

Nummer zu sagen: „Das Volk des Kan-

tonS Solothurn hat mit einem mächtigen

„Halt!" gezeigt, daß es sich nicht durch
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alsche Vorspiegelungen eigensüchtiger Prie-
stcr hintergehen läßt, sondern daß es daß

olk s w o hl über d a sInteres se

einer h e r r s ch s ü ch t i g e n und
geldgierigen Kaste setzt." —

Der gemeine Lügner, der das schrieb, Ivll

wissen, daß Kämmerer Tschann sel. über

ihn und seine Tendenzen dachte, wie die

gesammte ehrwürdige Geistlichkeit und das

chrenhaste Volk denkt.

Wir sind solcher niederträchtigen Lügen

von Seite des „Landbotcn" längst ge-

wohnt. Aber so frech hat er seine Schlech-

tigkeit doch noch nie gezeigt, als in Nr.

15k, wo er in einer Korrespondenz von

Tri in bach folgenden Satz aufnimmt:

„Wenn man dem Trimbacher Correspond,

des „Anzeiger" Glauben schenken kann

so wurde letzten Sonntag in einer Privat-
kapelle zum ersten Mal römisch uns.hl-
bar katholischer Götzendienst gehalten."

— ES ist nickt zu erwarten, daß amtlich ge,

gen eine solche Blasphemie und Verhöhnung

deö Glaubens der übergroßen Mebrheit

des Solothurner Volkes eingeschritten wird;
so sollte daS Volk selbst dacmrch einschrei-

ten, daß einem solchen Canaillen-
Blatt, wie der Solothurner Laudbote,

der Zugang in jedes ehrbare Haus ver-

schlössen würde.

.Luzrr». Personen, welche den ersten

Band von den „Erlebnissen des

Ritters Bernhard v. Meyer"
gelesen habe», bezeichnen denselben als

höchst interessant, namentlich für die

Schweiz. (Wir werden dieses Buch

besprechen, sobald dasselbe durch die Ver-

lagshandlnng Sartorius uns zukommt).

— Neben dem welthistorischen „Hos-

gelärrt" in der Neujahrsnackt ist die Vcr-

saminlung des „Volksvereines" am 27.

Dezember im Emmenbaum hervorzuheben.

Es versteht sich, daß auch hier einem eid-

geuössischen Schulgesetz mit Macht gerufen

wurde. Daß aber Großrath Nick der Ein-

führung eineS allgemeinen konfessionslosen

Unterrichts das Wort reden und die Be-

sorgniß ärrßern konnte: man könne der

Bestimmung der Bundesverfassung eine

Deutung geben, welche ultramontane Re-

gicrungen benützen würden, „um daS

ganze Volksschulwesen faktisch den Kloster-

schwestern und der römischen Hierarchie

zu überliefern", daö hätten wir von einem

verständigen Manne nie erwartet.

Bern. Im „Pays" bekennt ein ge-

wisser Celestin Voillet, Schustermeister von

Darnphreur, daß er die Theilnahme an
den schismatischen Wahlen bereue, indem

er sich als staatskatholischer Kirchenrath

wählen ließ. Man habe ihm eine Be-

soldring von 600 bis 700 Fr. verspro-

chen. Schönes Gegenstück zu der Ent-

lassung und Gehaltsentziehung des greisen

Domoekans Girardin (welche der „Solo-
thurncr Anzeiger" in einem treffenden

Dialog geißelte) und der kaum ausblei-

bendeu ähnlichen Behandlung des Hockw.

Hrn. Pfarrers Perroulaz, der seine ge-

sicherte Lebensstellung aufgegeben hatte,

um den „Dank der Berner" zu gewinne».

Jura, Die rZkmnias oatlroliczus <

vermehrt mit dem neuen Jahr ihren In-
halt unter Beibehaltung des bisherigen

Fvrnrats und setzt mit neuem Muth ihr
erfolgreiches Wirken i» den gegenwärtigen

LeidenSlagcn fort. Die «8«;màs oulsto-

lirzuö» erhält sich einzig durch ihre Abon

nenten und hat, mögen die radikalen

Blätter behaupten, was sie wollen, nie

eine Unterstützung vom PiuSverein oder

einem ander» kirchlichen Vereine bezogen.

— Als die A l t k a t h o l i k e n ihre

Laufbahn begannen, behaupteten sie, daß

sie alle ältern Concilien bis auf daS vati-
kanische anerkenne», und alle frühern Dog-
me» bis auf die päpstliche Unfehlbarkeit

annehmen. Nun hat aber; der Staats-
Pastor von Viel für die dießjährige

Weihnacht eine allgemeine Beicht
(0onlö8siou Asuàis) mit nachfolgender

Communion auf Vormittags '/v 9 Uhr

angeordnet und diese Anordnung durch

das „Anzeigeblall" publizirt. Das heißt,

er hat thalsächlich eine der wichtigsten Bc-

stimmungen des tridentinischen Concils

verletzt. Wie steht eS nun mit dem alt-
katholischen Programm, welches das Fest-

halten aller ältern Concilicnbeschlüsse als
die Grundlage und das Wesen des Alt-
katholiziSmus proklamirte?

— Die Katholiken in St. Ursanne

haben die Kapelle der Ursulinerinnen für
ihren PrivatgotteSdienst gemiethet, werden

aber durch die Berncr-Regierung an der

Benützung derselben gehindert. Ihr beim

Großen Rath eingereichter Rekurs wurde

verlegt und die Katholiken haben da-

her jetzt eine» Rekurs an den Bundes-
rath eingereicht. Da wird sich zeigen,
wie eS mit dem neuen Bundes Ar
tikel über die Gewissens- und Kultus-
freiheit steht

— Lebensbilder: Eine neue
Mode altkatholischer Begrü-
ß u n g. Staatspastor Dabadie von Bres-

saucourt begegnete den 13 Dezember aus

der Straße zwei Frauenzimmern, welche

Gebetbücher bei sick trugen und in den

römisch katholische» Privat-Gottesdienst sich

begeben wollten. Wie er in ihre Nähe

kam, blickte er sie frech an und streckte

die Zunge gegen sie aus. Diese

neue altkatholische Begrüßung verdient

einen Platz unter den Lebensbildern und

ist ihres Erfinders würdig, welcher sich

gerne als »Csoliikomms« ausgibt und

als Adeliger mit O'sbustis figurirt.
— Da Staatspastor V o n t h r o n

wenig Arbeit mit seinen Schäfleiu hat,
so bcnützt er die Zeit zum Studium?
Nein, zum — Ausfahren. Jede Woche

kutschirt er durchschnittlich drei bis viermal
im Land herum.

Aorgau. Wettingen. Man schreibt

dem „Freischütz", die Zöglinge des Lehrer-

seminars seien nicht mehr gehalten, am

Sonntag den vormittägigen
Gottesdienst zu besuchen und die Wenig-
st e n erscheinen mehr darin, und die eS

noch thun, werden von den andern aus

gelackt und verspättet — Wir könnten

noch andere Orte nennen, wo der Pseudo-

Liberalismus seine unfehlbare Wirkung
zeigt: Alles Religiöse verlottern zu lassen.

Ebenso uns hlbar zeigt sich, daß damit der

wissenschaftliche Ernst, der wahre Fort-
schritt und die Lebenötüchtigkeit auch ver-

lore» geht.

Basel. Das Basler VolkSblatt (Nr. 52)
setzt die „rührende" Konrmunioufeier der

Allkatholiken unter Dr. Watterichö Leitung

in daS rechte Licht. Aehnliche Vorgänge

werden aus Zürich unter Pastor Loch-

brunner berichtet. Von ihren» Stand-

Punkt aus haben diese Leute ganz Recht,

die Beichte wegzulassen; denn ihre Beichte

ist sakrilegisch und die Absolution ungültig;
aber das erstere gilt auch von ihrer Korn-
munivn. Nichts Rührenderes als d,>s

Erscheinen einer in Glaube, Liebe und

Gottesfurcht geeinigten und geheiligten
Gemeinde am Tische des gemeinsamen

Vaters und des eine» Hcilan es, der sich

für uns dahingegeben hat, „um uns von

aller Ungerechtigkeit zu erlösen" und sich

rnit uns aufs Innigste zu vereinigen;
furchtbar hingegen ist der Gedanke, daß

sich Menschen ohne Glauben, die das

Band der kirchlichen Einigkeit zerrissen

haben, von Paueisuchl geleitet, an jenein

heiligen Tische sich einsinden, über welchem

daS Wort steht: „Der Mensch prüfe sich

wohl — alsdann esse er von dieser» Brode

und trinke auS diesem Kelche!"

Aisthum St. Halle«.

St. Gallen. Wir weisen auf den vor-
trefflichen Artikel in Nr. 296 der „Ost-
sckweiz" hin : „ D i c chr i st k a t h o l i-
sche Kirche der Schweiz und
die Staatsgewalt", in dem mit
Meisterhand geschildert wird, wie Verderb-

lich und vergeblich die Bemühungen des

Staates sind, von sich aus dem Volke
ein religiöses Bekenntniß aufzunöthigen.
Ist eS diesem Artikel und andern kräfli-
gen Stimme» aus dem St. Gallcrlande

zu verdanken, daß die St. gallische Ab-
ordnung an den „Altkatholiken-Congrcß"

zu Bern am 22. Dezember der Sache

fern blieb? Wir lesen nämlich im ge-

nannten Blatte Nr. 298, tit. Regie-

rungsrathSverhandlunge» : „Hr. Landam-

mann Hungertühler referirt über die Ber-
ner Conferenz vom 22. d. betreffend die

Verhandlung über die Gründung einer

christkatholischen Kirche der Schweiz und

beantragt, von seinem Bericht Notiz am
Protokoll zu nehmen und denselben ml

gà zu legen. Die Abgeordneten
haben sich in Sache nicht ein-
gelassen und ihre dießsallsige Stellung
mit der ihnen ertheilten Instruktion und

den konstitutionellen und faktischen Ver-
Hältnissen deö Kautonö begründet."

Italienische Wsthümer.
Tcssin. In entgegengesetztem Sinne

machen wir auf eine Tessiner Correspon-

den; in der „N. Zürcher Ztg." Nr. 658
aufmerksam, wo über das Ehescheidungs-

gesetz eine wahre „Giringeli-Theologie"
vorgetragen wird, die an frecher Unwissen-
heit nichts zu wünschen übrig läßt. Wir
möchten das Nachlesen dieses Artikels den

altkatbolischen Wortführern empfehlen und

sie dabei fragen, was sie von dem ganzen
EhesckeidungSgesetz halten, und ob sie sich

auch „unbedingt" diescnr StaatSgesetz und

allen seinen Ansprüchen und Folgen unter-
ziehen.

Teisin. Der - kreäönts outtolioo »

erscheint dieses Jahr wöchentlich zweimal
in vergrößertem Format.

Aistlium Hent.

Genf. Der radikale Parteiführer He-
r i d i er sagte jüngster Tage in einer

öffentlichen Anspracke: „ W i r müssen
in Genf das Ber ner-Regiment
einführen." Der StaatSrath
hat den römisch katholische» Pfarrer von

Hermanee durch eine Ordonnanz aus dem

Kanton ausgewiesen; ohne Unter-
such, ohne Verhör, ohne ge-
richtlicheS Urtheil. Die Ordon-

nanz stützt sich auf die Angabe, daß der

Pfarrer durch seine Predigten den Frieden

störe und seine Anwesenheit die Interessen

des KantonS gefährde. Nun aber ist That-
fache, daß die ganze Gemeinde Hermanee

mit ihrem Pfarrer einig geht bis etwa

auf 10 Individuen und daß daher von
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einer Störung deS Friedens der Gemeinde

oder gar des KanionS durch den Pfarrer
nicht die Rede sein kaun. Es handelt sich

in der ganzen Geschichte offenbar um die

A n nerir u n g der katholischen
Kirche in Her ma nee z u G u n-

» sten der Staatskatholiken und

eine Scene, welche unlängst bei der Be-

gräbniß eine« alten ManneS durch einen

eingewanderten Staatspastor stattfand, muß

alS Vorwand dienen Auf dem Kirchhofe

sagte nämlich der Staatspastor öffentlich:

„Heute treten wir noch nicht in die Kirche

ein, aber wir werden dieß später thun"
Utid reizte dadurch das Volk zu Excessen.

Der ausgewiesene römisch katholische Pfar-

rer heißt Alexander Per y und ist

ein geborner Savoyarde, also heutzutage

ein französischer Bürger.

Personal-Chronik

Lu z e r n. Die Kirchgeineindc-Versammlung

von Schüp s h e i m wählte einstimmig dest-

niliv den Hochw Hrn. Ia k v b HüSle r zum
Kaplane.

— Hochw. Herr Pfarrer und Srxlar I. I ost,

seit 1851 Pfarrer in Rain, ist durch den Re-

gierungSralh zum Chorherren nach Münster
gewählr worden.

Zcitsqristrn-Schau.

1) Stimmen aus Maria-Lauch. Vor-
ziiglicher Inhalt deS X. und XI. Heftes:
Kirchenversolgung in Brasilien. Cyprian
und die Allkatholiken seiner Zeit. Giil.
tigkeit der anglikanischen Weihen. Patrio-
tische Briefe aus und über Rußland. Mal-
linkrodt. Geschichte der Auflehnung ge-
genüber der päpstlichen Autorität. Ans
grauer Vorzeit. Carvazel. Rezensionen.
Miscellen rc. Hiermit ist der 4. Jahr-
gang dieser gediegenen Zeilschrift geschloj-

sen und wir wünschen* derselben einen

freundlichen Willkomm im Jahre 1875.
(Freiburg, Herder).

2) Katholische Bewegung. Nr. X,
XI und XII. Wirken der Schwci-
z e r k l ö st e r. Katholische Kirche und

Altkatholiken. Kulturkampf. Natur und

Kultur. Afrikanische Mission. Berufs-
feind oder Kirchenfeind. Neue Kirchen-

gesetze in Preußen. Berliner Briefe. Joh.
von Geißel. Von Bonn nach Wiesbaden.

Nationalkirche. Lehrertage. Jahreswende.

Büchertisch. Miscellen. (Würzburg,
Wör l.)

3) Katholische Missioncn. Nr. X,
XI und XII samt Titelblatt und Register.
Diese drei Nummern sind abermals reich-

Hallig an MissionSberichten aus allen Län-

dern, welche nicht nur für die Religions-,
sondern auch für die Kultur-Verhältnisse
sehr interessant sind. Wir führen nament-

lick an t FranziSkus-Kapelle zu Carambadi.

Damaskus. Tongkin. Gencyns - Delba

und die Missionsbriefe aus Asien, Afrika

und Amerika. Schöne Illustrationen, Mis-
cellen und Beilagen sür die Jugend. (Frei-
bürg, Herder).

5) Christlicher Hausschuh Nr. IV.
V. VI. VII. VIII, IX. X. XI, XII,
Inhalt: Dreibirkenhof. Gespenst des kal-
ten TrunkeS. Spanische Reisebilder. Erz-
bischof Ledochowüki. Bbckos Martin. Py-
ramiden. Bazaine. Hobenschwangau Ehren-
schulden. Vatikanische Bibliothek. Kaspar
Hauser. Im Amihause zu Sinningen.
Ehristina von Schweden. Odenwald.
Taubstummenanstalten. Zerbrochene Hörn,
che». Mit sehr schönen Illustrationen.
(Regenöburg, Pustet).

6) Wcckstimmen. Nr. X und XI.
Schande des Jahr! undertS von Scheicher.
Wacht am Felsen Petri von I. Fahren-
gräber. (Wien, Sartorius).

7) Deutschlands Episkopat XVI,
XVIl. Heft. Michael von Menllen, Erz-
bischos von Vamberg. Clemens August
Droste zu Visckering, Erzbischos von Köln,
mit Portraits in Lichtdruck. (Würzburg,
Wörl).

8) Ruf der Kirche. VII. Doppelheft.
Hirtenschreiben auS Köln, Gnesen nnd

Posen, Osnabrück, München, Ermland,
Münster, Lnnburg, Salzburg und Wien
enthaltend. (Würzburg, Wörl).

9) Hcrz-Ma ria-Bliithcn.X.. XI., XII.
Heft. Rosenkranz. Zeitgemäßes Lebens-

bild. Lourdes. Religion. Tagebuch eines

Bekenners. Maria Opferung Königin
der Engel. Fest der Erscheinung. Eres-
cenlia. Gnadenblüthen. Festbeschreibun-

gen. Kirckliche Umschau Vereinssachen.
Briefkasten w. (Würzburg, Wörl).

IC) Kompaß. VI. und VII. Heft. Vir-
chow's Rede über Louise L a t c a n.
Die t r i u m p h i r e n d e und die l e i-
d e n de Kirche von Roh *). (Würz-
bürg, Wörl).

11) Zeitgeist. VI. Hest. Der Schul-
meister von Nordheim von M. Lehmann.
(Würzburg, Wörl).

12) Mit Vergnügen berichten wir un-
fern Lesern, daß die Periodischen Blätter
von Or. Schecbrn wieder bei uns einge-

troffen sind. Aus dem vortrefflichen In-
halt der Nummern II—IX heben wir
hervor: Freimaurer. Julianische Christen-
Verfolgung. Athanasius und die Altkatho-
liken. Kulturstaat. Darwinismus. Jan-
seniSmus. Liberalismus. Diokletianiscbe

Christenversolgung. Menschenwissen. Revo-
lutionSkatechismus. Altkatholische Synode.
Kulturfeindlickkeit der katholischen Kirche.
Urzeitliche Papstgeschichle. Maria StuartS
Justizmord Katholicismus und Prote-
stantiSmuS rc. (Regcnsbnrg, Pustet).

4) Alte und Neue Welt. Heit II,
III und IV: Der Cabecilla, historische
Novelle. Die Waldmühle, Gedickt. Daö
Opfer, Novelle. Eine moderne Giftpflanze.

*> Nr. V des „Kompaß" ist uns nicht zu-
gekommen: wir ersuchen die Verlagshandlung
um beförderliche Nachsendung.

Katholische Zeitgenossen, Dr. Daniel Bo-
nifacius v. Haneberg, Bischof von Speyer.
Ein Tag in der Residenz. Die ersten
Fußstapsen des Christenthums in Rom.
Im wilden Moor. Ein neues Stadtbahn-
Projekt in New Dork. Die Plaza major
und ein Stiergefecht im siebenzehnten Jahr-
hundert. Ein Waggvnsystem der Zukunft.
Der unterbrochene Lesekranz. Der Defer-
teur, Gedicht. Clemenz Maria Hofbauer.
Die Abteikirche Altenberg. Kleine Natur-
bilder. Mit vier As das Spiel ver-
loren. Der Venusdurchgang am 8. De-
zembcr 1874. Das Mathewdcnkmal in
Philadelphia. Die stille Gemeinde, Ge-
dicht. Katholische Zeitgenossen., Dr. Kon-
rad Martin, Bischof von Paderborn. Zwi-
schen den Dünen. Dr. Agua, Studenten-
mährchzn Wie ein deutscher Reichöbürger
im vorigen Jahrhundert' erzogen ward.
Zigeunerkind, Novelle. San Francisko.
Daö seltsame Erbstück-. Allerlei. (Mit
zahlreiche», schönen Illustrationen. (Ein-
siedeln, Beuziger).

Schweizcrisä er Pius-Berein
àliinnggâiZefHeiiiiîiimii.

X Jahresbeitrag von den OrtSvcrcincn

Großdieiwil pro >373 Fr. 51..75, Grub pro
1373 Fr. 21. 50.

Patronat fur die italienische»
Arbeiter.

Von Hochw. Pius Barmcttler in St. Maria
bei Wattwyl Fr. S. —

Inländische Mission.
I. Ä k >v ô b n i a, e V e r e > n s b e i t r â q e.

Ueberlrag laut Nr. 52 : F>- I'.SK. 4V
Au« der Psarrei Eteckborn 12.
Von I. I. in Wettingen „ 4
AuS der Psarrei Würenlingen „ 15

„ Gemeinde Birmcnstorf „ 15.

„ Filiale Vellikou 1l. 2»
„ „ Ptarrci Fleurier 22.

„ „ Neßlingen Weih -
uachtSopfer 30.
Verg „ 85. —

Von Ungenannt daselbst „ 25. —

Fr. 1490. 60

Der Kassier der int Mission-
Vkeiffcr-Slmigcr in i'niern.

Bei der Expedition eingegangen:
Für die verfolgte spanische Geistlichkeit:
Eine Dame in Luzern und ihre Töchter

Fr. 27. —
Hr. V. in Luzern „ ib.
Hr. M. D. in A. (durch Gebr. M.

in L) „ so. _
Hochw. Hr. Psr. M. in W. (Th.) „ 10. —

Fr. 72. -
Melölatt nnd Wegister des Jahr-

gangs 1874 erscheinen nächstens.

Durch die Waisenanstalt In genbohl,
Kl. Schwyz, ist zu beziehen:

Schematismus
der

Geistlichkeit des BisthumS Chnr für
das Jahr 1875.

brosch. Preis I Fr.

Vorzügliches

Mittel gegen Gliedsucht
und äußere Verkättungen,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute das Einzige, das bei richtiger Anwendung leichte Glied«
sucht augenblicklich, eine hartnäckige, lange angestandene, bei Gebrauet, mindestens einer Doppel-
dosis innert 4 bis 3 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung u. Verpackung Fr. 1. 50, einer Doppcldosis Fr. 3.
Eine Menge Zeugnisse von Gcheiiten des In- und Auslande« beim Eigenthümer

10' Wattstasar Ainstalden in Tarnen (Obwalden.)

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhand
lungen, sowie durch die Erpedition der Kirchenzeitung zu beziehen:

Arwed. E., Aus jüngst verflossenen Tagen, gr. 8° elcg. bro
schirt. Preis Fr. 5.

Ein psendonymcr Noman, a u S aristokratischer Feder, der unseru belletristischen
Literatur zur wahre» Zierde gereicht und dessen Lectüre allen Kreisen auf da« Wärmste empfohlen
werden kann,

Fnllerton, Lady Georgian a, Sieben Erzählungen.
Aus dem Englischen von Th. Gretver. Autorisirte Uebcrsetznng. gr. 3".

elegant b.wschirt. Preis Fr. 3. 45. In Calico Einband Fr. 5.
Der rühmlichst bekannte Name der genialen Lady F ulle r t on bürgt dafür, daß auch

in diesen „sieben Erzählungen" nur Gediegenes nnd zugleich Interessantes geboten wird.

Molitor, Wilhelm, Des Kaisers Günstling. Eine Tragödie
ails den Zeiten der Märtyrer, gr. 8» eleg. broschirt, Preis Fr. 4. 30. In x
Calliko-Einband Fr. 6. 45.
Vielsack, und von compctcnter Seite wurde es bereits in der Presse ausgesprochen, daß

auch diese siiiigste Dichtung Molitors in Bezug aus vollendete Seböuhcit der Form, wie durch
die Erhabenheit der Diktion sich den übrigen Geistesprodukten deS Dichters würdig anreihe.

Mainz, im September.

52 Franz Kirchheim.

Druck uno Expedition von B. Schwendimann in «vtolhmn.


	

